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Arbeiter P

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Parteigenoſſinnen!
Laut Beſchluß des Parteivorſtandes tritt der nächſte Partei

tag der Sozialdemokratie am 21. Oktober in Frankfurt a. M.
zuſammen.

Wie Euch erinnerlich ſein dürfte, ſollte der Parteitag ur
ſprünglich in Nürnberg ſtattfinden. Allein zufolge des reak-
onären bayeriſchen Vereinsgeſetzes und ſeiner noch reaktionä-

reren Handhabung ſeitens des „freiſinnigen“ Bürgermeiſters
von Nürnberg hätten in dieſer Stadt ſich die Frauen an den

des Parteitages nicht r dürfen. Die
Sozialdemokratie läßt in ihren Reihen die Frauen als gleich

Streitgenoſſinnen zu, ſie iſt ſich der Bedeutung
ihrer Mitarbeit an dem Emanzipationskampf der Arbeit be
wußt. Dieſer Auffaſſung entſprechend verlegte die Partei
vertretung den Parteitag von Nürnberg nach Frankfurt, denn
es ſollte auch den Frauen möglich ſein, mitzuraten und mit-
zuthaten, durch den Parteitag zu lernen, neue Anregung,
neuen Mut, neue Begeiſterung für den weiteren Kampf zu
gewinnen.

Parteigenoſſinnen! Wir erſuchen Euch dringend, die Euch
bewieſene Rückſichtnahme dadurch anzuerkennen, daß Jhr Euch
recht zahlreich, mit regem Eifer und mit vollem Verſtändnis
an den ernſten Arbeiten des Parteitages beteiligt. Zeigt,
daß Jhr klaſſenbewußte Proletarierinnen ſeid, die ihre ge
ſchichtliche Aufgabe erkannt haben und ſie zu erfüllen ent
ſchloſſen ſind

Die an dem Parteitag teilnehmenden weiblichen Delegierten,
bezw. die Beauftragten der proletariſchen Frauenorganiſationen

t

ll s Erachtens im A dene e ehe ehe e a d e
Der im vorigen Jahre in Verbindung mit dem Kölner

Parteitag ſtattgefundene private Meinungsaustauſch eine
förmliche Beratung wurde durch das Eingreifen der Polizei
verhindert die Agitation unter der proletariſchen Frauen
welt betreffend, hat ſich als ſehr fruchtbar erwieſen. Jm
letzten Jahre hat die Agitation eine größere Einheitlichkeit,
einen Umfang und eine Kraft gewonnen, wie noch nie zuvor.
Die Erfolge davon ſind nicht ausgeblieben. Jn immer
dichteren Scharen und immer inniger d ſich die prole-
tariſche Frauenwelt um das Banner der Sozialdemokratie.
Und ſie kommt nicht allein! An ihrer Hand kommt das prole
tariſche Kind, wird es in die Bewegung eingeführt, lernt es
vom zarteſten Alter an ſeine allein auf den Kampf
von Klaſſe zu Klaſſe, auf die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft ſetzen.

Die Behörden ſtellten prompte Quittung aus über die
erfolgreichen gen die Frauen als zielbewußte
Kämpferinnen in Reih und Glied der Sozialdemokratie zu
führen. Der preußiſche Miniſter des Jnnern betonte aus
drücklich in ſeinem Erlaß über „die Bekämpfung der So
ialdemokratie“ das Umſichgreifen des Sozialismus unter derFranenwelt und die Notwendigkeit, ihnen entgegenzutreten,

4 Das Opfer einer Laune.
Soziale Studie von Edmund Schröpel.

Nachdruck verboten.

„Sie aber mache ich dafür verantwortlich,“ ſchloß er ſeine
Ausführung mit erhobener Stimme und wieder ſo recht den
unumſchränkten Brotherrn herausſtreichend, der es gewöhnt
iſt, daß ſeinen Befehlen unbedingt Folge geleiſtet werde,„Sie mache ich verantwortlich, ſich bei der Aufnahme der

neuen Leute von der größten Vorſicht leiten zu laſſen, damit
nicht nur endlich die beſtehenden Uebelſtände ausgerottet,
ſondern auch der Wiederkehr derartiger Mißſtände jede Mög-
lichkeit benommen werde ich lege Jhnen das s beſonders
Brt erz und damit wären wir fertig. Adieu, Herr

orke
Freudeſtrahlend und ſeelenvergnügt darüber, von ſeinemPrinzipal zur Entlaſſung jener Perſonen aufgefordert wor

den zu ſein, die ihm ſchon aus perſönlichen Intereſſen längſt
aus innerſter Seele verhaßt waren, empfahl ſich Borke unter
vielen Bücklingen und Kratzfüßen, ſowie der Verſicherung
ſeiner ſteten Ergebenheit von ſeinem Prinzipal.

Auf dem Wege in ſein Arbeitskabinet überſchlug er in
rofitchen, welches ihm bei klugem Vorgehen

die Neubeſetzung der zu Entlaſſenden eintragen dürfte.
Herr Weilling befand ſich nach dem Abgange ſeines Fak-

tors gleichfalls in gehobener Stimmung und ging bald darauf
in ein Reſtaurant erſten Ranges, woſelbſt ihn ein Kreis be
reits ziemlich angeheiterter Geſinnungsgenoſſen aufnahm.
Es rte nicht lange und Helene, ſowie alles andere war
durch die äußerſt lebhafte Unterhaltung über neue und pikante
Begebenheiten verdrängt und vergeſſen. S

Die herrſchende Not kleiner billiger Wohnungen der Stadt
L veranlaßte einige ſpekulative Bauunternehmer, unter

n lg g der Hausthür ſtand. Es wajemand Einla Tr vor der Hausthür ſtand. rr Sohn hirich ille, welcher, ſre und über mit Schnee

und die Miniſter anderer deutſcher Herrgottsvaterländchen
echoten ihm gehorſamſt nach. enüber den von il,rem
Todfeinde, dem Kapitaliſten, wirtſchaftlich abhängigen Prole
tarierinnen, die in ihrer Eigenſchaft als Frauen außerdem
7 abſolut rechtlos ſind, handhaben die Behörden die

ereins und r mit brutalſter Schneidig-
keit und mit ſpitzfindigſter Kunſtfertigkeit im Auslegen, oft
auch im Hineinlegen und Unterlegen. Offenbar ſind ſie der
Anſicht, daß das Vielzu wenig an Rechten, welche der pro
letariſchen Frau den Kampf erleichtern könnten, aufgewogen
werden müſſe durch ein Vielzuviel an Maßregelungen, ſo
bald ſie trotz alledem in den Kampf tritt.

Sei's drum! Die zielbewußten Genoſſinnen wiſſen, daß
ſie im Kampfe ſtehen und daß im Kriege Kriegsgebrauch
i Die Verfolgungen ſchrecken ſie nicht, die Erfolge blen

nicht ihren Blick. Sie überſchauen die Größe des Fel-
des, das unter der proletariſchen Frauenwelt noch der Be
arbeitung und der Beſtellung mit dem Samen des Sozia-
du arrt, und ſie ſind feſt entſchloſſen, ihre volle Pflicht
in der
gethan haben.

m Intereſſe einer ferneren gedeihlichen Agitationsarbeit
unter der proletariſchen Frauenwelt wäre es nun entſchieden
wünſchenswert, daß dieſelbe ſich noch immer planvoller, noch
immer einheitlicher und kräftiger geſtalte.

auch dieſes Jahr im An-
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h wer
wenn von der allgemeinen modernen Arbeiter
bewegung loszulöſen und zu einer frauenrechtleriſch an

ekränkelten Sonderſtrömung zu machen, vielmehr umgekehrt,ſe immer inniger mit dieſer zuſammenzuſchweißen, einer

Zerſplitterung ihrer Kräfte vorzubeugen, ihr neue Kräfte
zuzuführen.

Mögen die Genoſſinnen allerorten, wo der ſozialiſtiſche
Gedanke unter der proletariſchen Frauenwelt feſten Fuß ge
faßt hat, dafür wirken, daß ſie auf dem Parteitag ihre Ver
tretung haben, ſei es durch eine Genoſſin oder einen Ge
noſſen. Wir machen die Genoſſinnen ausdrücklich darauf
aufmerkſam, daß beſondere Frauenverſammlungen nicht mehr
das Recht haben, Delegierte zum Parteitag zu entſenden.
Laut Organiſationsſtatut der ſozialdemokratiſchen Partei ſind
nur die Mandate ſolcher Delegierten gültig, die in öffent
licher Volksverſammlung für einen Wahlkreis gewählt
worden ſind.

Die Genoſſinnen der Wahlkreiſe, die mehrere Delegierte
entſenden können, thun deshalb gut, ſich unverzüglich mit
den Genoſſen ins Einvernehmen zu ſetzen, damit neben einem
oder zwei männlichen Delegierten auch eine Frau ein Man-

der Maske der Humanität außerhalb der Stadt eine anſehn-
liche Reihe kleiner Häuschen zu erbauen und dieſelben anetwas beſſer ſituierte Arbeiter amilien zu vermieten. So

erſtand in Bälde eine ziemlich ausgedehnte, volkreiche An
ſiedlung.

Eines der freundlichen Häuschen, das ſich am äußerſten
Ende dieſer Arb iterkolonje befand, wurde von dem Schriftſetzer Heinrich Tille und ſäner ſchon bejahrten, ſeit e

Jahren verwitweten Mutter bewohnt. Es war ein kleines
und beſcheidenes, aber überaus trautes Heim, welches die
beiden teilten.

An einem ſtürmiſchen Dezemberabend finden wir Frau
Tille, eine Greiſin von freundlichem und überaus gutmütigem
Ausſehen, in dem behaglich durchwärmten Stübchen damit
beſchäftigt, den reinlich gedeckten Tiſch für das Abendbrot
herzurichten.

Von Zeit zu Zeit ſah die Matrvne mit einem beſorgten
Blick auf eine kleine, zierliche Pendule; hierauf trat ſie wie-
der an das Fenſter und wiſchte mit dem Zipfel ihrer Schürze
über die angelaufene Scheibe hinweg, um ſich einen Ausblick
ins Freie zu ermöglichen. Es war ein troſtloſer Anblick,
der ſich der alten Frau darbot. Förmliche Schneewolken
wurden von einem heftigen Sturmwind durch die menſchen-
leere Straße gejagt. Seufzend zog die Matrone dann die
eblümten Vorhänge zuſammen und machte ſich wieder im

zu ſchaffen.
Das laute Gebell des bis dahin ruhig in einer Ecke aus

geſtreckt liegenden großen, weißen Pudels, ſowie das gleich
eitige Aufſpringen des Tieres bewog die Greiſin, e

n dies war ihr ein ſicheres Zeichen, da

bedeckt, in das s eintrat.
Alsbald ſaßen Mutter und Sohn bei dem von einer ge-

ukunft zu thun, wie ſie dieſe in der Vergangenheit

in dieſem

5. Jahrg

Waldſchlößchen Bier.

dat erhalte. Wir ſind ſicher, daß die Genoſſinnen thun
werden, was in ihren Kräften ſteht, um den Genoſſen die
materiellen Opfer für die Delegation einer Frau abzunehmen,bezw. zu erleichtern. Wir ſind aber auch überzeugt, daß

andererſeits die Genoſſinnen bei ihrem Wunſch, von einer
Frau vertreten zu werden, auf das größte Entgegenkommender Genoſſen rechnen können. So hoffen wir, daß auf dem

Frankfurter Parteitag weibliche Delegierte Zeugnis davon
ablegen, daß die Zahl der geſchulten Genoſſinnen ſtetig
wächſt, und daß immer breitere Maſſen deutſcher Prole
tarierinnen zielbewußt und zukunftsfroh in Reih und Glied
des internationalen, revolutionären Proletariats kämpfen.

Aller Uebermacht des Protzentums zum Trotz! Allem
ſpießbürgerlichen Vorurteil zum Trotz! Allen Nücken und
Tücken der Behörden zum Trotz!

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Frauenagitations kommiſſion Berlin.

Die Redaktion der „Gleichheit“.

Eriedensbeſtrebungen.
Jn Antwerpen hat kürzlich der ſechſte international

Friedenskongreß ſtattgefunden, welchem dieſer Tage im
Haagdieinterparlamentariſche Friedens konferenz
ausgehend von Mitgliedern der geſetzgebenden Körperſchaften,
aller Kulturſtaaten, gefolgt iſt. Ueber die Beſtrebungen
bürgerlich philantropiſcher Friedensbeſtrebungen haben wirfrühe derholt ausgeſprochen und wollen augh

ſchon uns wiederho

ar zu
Die Frage von Krieg und Frieden, wie erſterer dauernd

zu verhüten und letzterer dauernd zu ſichern ſei, iſt bekannt
lich nicht neu; ſie hat die hervorragendſten Denker aller
Zeiten beſchäftigt. Aber erſt in neuerer Zeit und beſonders
in den letzten zwei Jahren hat ſie, entſprechend der Verall
gemeinerung der politiſchen Bildung, unter dem wachſenden
Einfluß der großen ſozialen Frage einerſeits und unter
dem ſich ſtets ſteigernden Druck des Militarismus mit
ſeinen die ganze Kulturwelt bedrohenden Gefahren anderer
ſeits, einen aktuelleren, die weiteſten Volkskreiſe intereſſieren
den Charakter gewonnen. Sie gehört jetzt zu den Fragen,
die nicht mehr ignoriert werden können, die auf der Tages-ordnung ſich behaupten und immer ernſthafter und eingehen

der S gemeinſame Angelegenheiten der Völker diskutiert
werden.

Wir wiſſen, daß überall, vor allem in den großen Mili-
tärſtaaten Europas, eine gewiſſe Geiſtesrichtung ſich's an
gelegen ſein läßt, die Anhänger und Förderer der Friedens
idee als „thörichte Phantaſten“ in Verruf zu bringen, indem
ſie geltend macht, der Krieg ſei „in der Natur der Menſchen
begründet“, mit dem Kampfe ums Daſein zur „Notwen-
digkeit“ gemacht; ſo lange die Menſchheit beſtehe, habe es

ſelligen Lampe erhellten Tiſch und nahmen das einfache
Abendeſſen ein.

Heinrich Tille war eine Erſcheinung, wie man ſie nur
vereinzelt bei der Arbeiterſchaft findet. Sein Körperbau
groß und ſchlank, auf den ſtattlichen Schultern ſaß aufrecht
ein wohlgeformter Kopf und die Haltung deutete auf eine
natürliche Würde und Freiheit. Die Luft des Setzerſaales
verſchuldete den gelblichen Teint des Geſichtes, aber gerade
dies verlieh den von ſo ausgeſprochener Jntelligenz zeugenden
Zügen ein markantes, edleres Gepräge, das leicht gewellte,
dunkle Haar, das kleine Schnurrbärtchen von etwas hellerer
Farbe und ſchließlich die mit einer Brille bewaffneten klaren
Augen, aus welchen wehmütiger Ernſt und große Gedanken-
tiefe ſprach, vervollſtändigten eher das Bild eines Gelehrten,
als das eines Arbeiters.

Nachdem Frau Tille den Tiſch abgeräumt hatte, rückte
ſie ihren Lehnſtuhl zu ihrem in tiefes Sinnen verloren da
ſitzenden Sohne heran, ergriff deſſen, mit nervöſer Haſt auf
der Stuhllehne ſpielende Rechte und ſagte in ſchmerzlichem
Tone, ihre treuherzigen Augen mit Beſorgnis auf den jungen
Mann richtend:

„Du mußt ſie vergeſſen lernen, mein Sohn,“ entgegnete
die Greiſin milde.

e a
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esnicht unterlaſſen, unſere Stellung zu ih
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„Element der gött-
lichen We re und nicht zu überwinden. Dieſe

chauung hat bekanntlich auch Feldmarſchall Moltke ver-
treten; ja, dieſer ging ſo weit, den Krieg geradezu für eine
„wohlthätige“ Einrichtung zu erklären, welche die Tu-
genden des Menſchen, beſonders „Heldenmut“, „Aufopfe
rungsfähigkeit“, „Todesverachtung“ zur Entwickelung bringe.hen wir uns die Kreiſe, die dieſer Anſchauung huldigen,

näher an, ſo finden wir, daß dieſelben ſich zuſammenſetzen
aus Leuten, die ein ſcharf ausgeprägtes Sonderintereſſe
an der Erhaltung kriegeriſcher Jnſtitutionen und an gelegentlichen Kriegen haben. Da ſteht das Berufsſolbaten-
tum in erſter Reihe. Die leitenden Elemente desſelben ge
ören dem Adel, der Geburtsariſtokratie, an. Dieſe
etrachtet es als ihr Privilegium, wenn nicht durchaus, ſo

doch vorzugsweiſe die Offiziersſtellen im ſtehenden Heere
z beſetzen der Militarismus iſt das Gebiet, auf welchem
ie Söhne des Adels ſich mit Vorliebe „ſtandesgemäß“ be

thätigen, indem ſie eine beſondere Ehre und gleichzeitig ſelbſt
verſtändlich möglichſte Beförderung in Anſpruch nehmen.

Dann kommen die Beſitzen den im allgemeinen in Be
tracht, welche ein Jntereſſe daran haben, daß der Staat
möglichſt viel Schulden hat. Denn dieſe gewähren
die Möglichkeit rentabler Kapitalanlage man wird Gläubiger
des Staates und läßt ſich von ihm einen ſicheren Zinsgenuß
garantieren, für den das ganze Volk aufkommen muß. Den

Teil der öffentlichen Schuldenlaſt aber verdankt man
Militarismus. Ergo haben diejenigen, die als Gläubiger

des Staates daraus profitieren, ein Jntereſſe an der Auf-
rechterhaltung des Militarismus.

Das trifft auch zu auf dasjenige Unternehmertum, welches
aus Arbeiten bezw. Lieferungen für militäriſche Zwecke profi
tiert. Für alle dieſe Elemente bedeutet Krieg und ſtete
Kriegsbereitſchaft die Vorausſetzung ihrer Sonderintereſſen
Wahrung.

Endlich iſt auch nicht zu überſehen die Furcht der herr-
ſchenden Klaſſen vor dem „Umſturz“, vor dem ſogenannten
„inneren Feind“, die ſie beſtimmt, am ſtehenden Heere feſt
zuhalten, umſomehr, als ſie es ja ſehr wohl verſtehen, die
Laſten, welche dieſe Einrichtung verurſacht, auf die anderen
Geſellſchaftsklaſſen abzuwälzen.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die Frage des
Militarismus, von Krieg und Frieden, engſtens verbunden
iſt mit der ſozialen Frage. Nun ſind wir Sozial
demokraten ſelbſtverſtändlich weiter als irgend eine andere
politiſche Richtung davon entfernt, zu glauben, daß es keine
Möglichkeit gäbe, dem Kriege auf die Dauer ein Ende zu
machen, daß er bleiben werde, weil er immer geweſen.
Die geſchichtliche Erfahrung lehrt, wie durchaus unwahr es
iſt, daß, was früher geweſen iſt, auch in Zukunft immer
ſein müſſe. Der Entwickelungsgang der Menſchheit geht aus
Nacht und Barbarei zu immer höheren Stufen der Erkenntnis
und Humanität. Recht zutreffend führt die „Frankf. Ztg.“
darüber folgendes aus: „Blutrache, Fauſtrecht, Sklaverei,
Hexenverbrennungen u. ſ. w. ſind früher geweſen, ſind jetzt
aber nicht mehr. Es hat wohl auch zu ihren Zeiten Leute

egeben, die ſich ohne ſolche Dinge die Welt nicht denken
nten. Das hat e Abſchaffung nicht gehindert. Früher

hat Kriegszuſtand zwiſchen Jndividuen, Familien, Geſchlechtern
und Stämmen geherrſcht; jetzt nicht mehr. Warum ſoll
man daran zweifeln, daß ſchließlich auch der Kriegszuſtand
Wien den Völkern abgeſchafft wird? Durch Verträge,
urch das Wachstum des Rechts und Humanitätsgefühls iſt

das Fauſtrecht immer mehr eingeſchränkt worden warum
ſollte denn die Ziviliſation vor der letzten Station des
Fauſtrechts, vor dem Kriege, ehrerbietig Halt machen Es
iſt richtig, daß Natur und Menſchheit den Kampf ums Da-
ſein zeigen; es iſt ferner richtig, daß Kampf ſein muß und
immer Kampf ſein wird. Aber es iſt ein großer Unterſchied
zwiſchen den Mitteln des Kampfes. Die Natur muß mit
materiellen Mitteln kämpfen, weil ſie nicht anders kann, weil
ſie keine anderen Mittel hat. Mit der Menſchheit tritt
aber etwas Neues zu der Natur: der Geiſt, das fühlende,
denkende Weſen. Der Geiſt ſteht nicht außerhalb, ſon
dern in der Natur, aber er hat ſeine beſonderen
Geſetze. Er kümmert ſich weder um die Phyſik noch um
die Mathematik; die Geſetze der Schwere und der Undurch-
dringlichkeit haben für ihn keine Geltung. So iſt er auch
im Kampf ums Daſein nicht an die mate-iellen Mittel, an

„Mutter, wenn ich Helene glücklich wüßte,“
rich mit einem tiefen Seufzer, „ſo würde die Zeit dieſe mir
geſchlagene Wunde heilen aber der Gedanke, daß das
mir ſo teuere Mädchen, vielleicht fern von uns, mit ſich, der
Welt zerfallen, mit einem elenden Leben ringt weiter der
Gedanke wieder, daß Helene hier in unſerer Mitte hätte
weilen können und mir ein liebendes Weib Dir eine
aufopfernde Tochter und vielleicht auch eine zärtliche
Mutter geworden wäre dann, Mutter, bemächtigt ſich
meiner ein Zorn gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung,
welche gewiſſen Trägern derſelben das Privilegium einräumt,
das Lebensglück ihrer Mitmenſchen auf ruchloſe Weiſe zu
zerſtören.“

Der junge Mann ſchwieg. Die Erregung, die ſich bei
dieſer Ausführung ſeiner bemächtigt, verurſachte eine leichte
Röte auf ſeinem blaſſen Geſichte.

Er ſtand raſch auf, blickte auf ſeine Taſchenuhr und ſagte,
ſich zu einem ruhigen Tone zwingend

iſt höchſte Zeit, davon zu eilen, lieb Mütterchen,
ſonſt könnte mich der Vorwurf meiner Kollegen treffen, daß

kein Mann der Pünktlichkeit ſei. Es iſt ja heute Sonn
abend und Ausſchußſitzung.“

„Aber Heinrich, es iſt doch draußen ſo ein Unwetter,“
wandte die Matrone beſorgt ein.

„Mutter,“ entgegnete Heinrich, ſein Ueberzeug anlegend,
„das ungünſtige Wetter vermag mich von meiner übernom
menen Pflicht nicht a ten

junge Mann e zärtlich die alte Frau auf die
welke Wange und verſprach ihr, ehemöglichſt zurückzukehren;
dann rief er den bei dem Ofen liegenden Hund mit dem

e: „Cäſar komm!“ zu ſich und verließ mit demſelben,z and nachtrippelnden Greiſinder mit der Lampe in der
noch einen herzlichen Gruß zurufend, das Haus.

e

erwiderte Hein-

e ne e r g e 44m r er r n 4v 2 u h 9 v 4 t rdie äußere Gewalt gebunden. Er hat ſein beſonderes Ve
fahren ſeine Hilfsmittel ſind die der Vernunft: A
Wiſſenſchaft, die Gefühle der Scehtigtei und der menſch
lichen Solidarität. iſt mit einem Worte das, was man
unter Ziviliſation verſteht.“

Unendlich Vieles hat die Menſchheit auf ihrem Leidens-
und Strebenswege ſchon errungen. Die Geſchichte hat die
Berufung auf vorgeblich „widerſtreitende Erfahrung“
niemals gelten laſſen, und mit Recht hat der Prh Kant
dieſe Berufung draſtiſch als eine „pöbelhafte“ bezeichnet
und dazu bemerkt: „Welches der höchſte Grad ſein mag,
bei welchem die Menſchheit ſtehen bleiben müßte, und wie
roß alſo die Kluft, die zwiſchen der Jdee und ihrer Ausführung notwendig übrig bleibt, ſein möge, das kann und

ſoll niemand beſtimmen, eben darum, weil es Freiheit iſt,
welche jede angegebene Grenze überſteigen kann.

Wenn die Kulturmenſchheit den Krieg, dieſen Reſt der
rohen Natur, noch nicht hat abſchaffen können, ſo iſt
dies nur ein Beweis dafür, daß ſie die Entwickelung zur
Abſchaffung noch durchmachen muß. Die menſchliche
Vernunft hat ſchon längſt eingeſehen, daß das Mittel des
Krieges ein ſchlechtes und verwerfliches iſt. Sah
doch ſelbſt Moltke, da er den Krieg als „Element der
göttlichen Weltordnung“ verteidigte, ſich genötigt zu demEingeſtändnis: „Jeder Krieg, auch der ſiegreichſe, iſt ein

Unglück für die Nation, die ihn führt.“ wie
überall gerät religiöſer Wahn in Zwieſpalt mit der Vernunft,
mit dem humanen Denken.

Fragt man, wie es dann komme, daß trotz aller großen
der Humanität es noch nicht gelungen ſei, den Krieg

zu beſeitigen, ſo iſt darauf folgende Antwort zu geben
Er hat ſich erhalten als äußerſte Konſequenz der

ſozialen Daſeins- und Jntereſſenkämpfe, welche
den unausgeſetzten Kampf Aller gegen Alle darſtellen. Die kapi-taliſtiſche Geſellſchaft mit ihren ſich immer mehr zuſpitzenden

Jntereſſengegenſätzen hat dieſen Kampf zu einer furchtbaren
Entwickelung gebracht. Der Klaſſenherrſchaft und dem
Klaſſenkampf innerhalb dieſer Geſellſchaft ſchließt ſich
als deren weiterer integrierender Teil notwendig der Nationali-

tätenſtreit, der Krieg, an. Man erinnere ſich, wie viele
Kriege die Handelseiferſucht ſchon zu ſtande gebracht
hat; wie viele Kriege geführt worden ſind durchaus im
wirtſchaftlichen Sonderintereſſe der Bourgeoiſie verſchiedener
Länder, ſo beſonders der über Kolonien herrſchenden, wie
England, Spanien, Frankreich c.
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Die Sozialdemokratie iſt folgerichtig überzeugt, daß eine

Abſchaffung des Krieges und der ſtändigen Kriegsbereitſchaft
das Aufhören der Klaſſenherrſchaft und des Klaſſen-
kampfes, der Beſitzübermacht und der Standes-
privilegien, des gegenſeitigen ökonomiſchen Kampfes der
Menſchen und Nationen untereinander zur unerläßlichen
Vorausſetzung hat.

Dieſe Ueberzeugung iſt es, die uns von den Vertretern
der Friedensidee, welche von Zeit zu Zeit internationale
Kongreſſe und Konferenzen abhalten unterſcheidet. Die
meiſten von ihnen glauben, auf dem Boden der beſtehen-
den Geſellſchaftsordnung, ohne die Grundlage derſelben an
zutaſten, ihre Jdee verwirklichen zu können. Sie ſehen darin
einſeitig lediglich eine große politiſche Reform, die in gar
keinem Zuſammenhange ſteht mit dem ökonomiſchen
Charakter der Geſellſchaft und mit der daraus ſich er-
gebenden ſozialen Organiſation. Das iſt ein ge
waltiger Jrrtum.

Auch rückſichtlich der politiſchen Mittel, welche im
gegenwärtigen Klaſſenſtaat Anwendung zu finden
haben gegen Krieg und Kriegsgefahr, unterſcheiden wir uns
nicht unweſentlich von jenen Friedens-Propagandiſten. Sie
laſſen es bei der Forderung von Schiedsgerichtshöfen
und Verträgen und ſtufenweiſer Reduktion der
ſtehenden Heere bewenden. Die Forderung des Schlich-
tung aller internationalen Streitigkeiten auf ſchiedsgericht-
lichem Wege iſt auch in unſerem Parteiprogramm
enthalten. Aber wir fordern überdem: Erziehung zur
allgemeinen Wehrhaftigkeit; Volkswehr an Stelle der
ſtehenden Heere und Entſcheidung über Krieg und Frieden
durch die Volksvertretung, unter der Vorausſetzung, daß
alles das dem e e demokratiſchen Geiſte ent-
ſpreche. Das würden ſichere Bürgſchaften des Friedens ſein,
als die „Friedensfreunde“ ſie zu bieten vermögen.

Kleines Fenilleton.
Profeſſor Dr. Helmholtz iſt Sonnabend mittag in

Berlin verſtorben. Mit ihm iſt ein hochbedeutſamer Ge-
lehrter verſchieden.
zu Potsdam geboren, erhielt ſeine Ausbildung als Zögling
der hieſigen Pepiniere für Militärärzte, wirkte 1848 als
Lehrer der Anatomie an der dortigen Kunſtakademie, bekleidete
Profeſſuren u. a. zu Königsberg, Bonn, Heidelberg und ſeit
1871 zu Berlin. Helmholtz gehörte zu den erſten Forſchern
auf dem Gebiete der Phyſik und Phyſiologie und hat nicht
nur hervorragende Entdeckungen auf dieſen Gebieten geleiſtet,
ſondern iſt auch durch die ſtreng ſaghliche, überaus klare,
gemeinverſtändliche Sprache einer Reihe ſpäter gedruckter
Vorträge ein Bahnbrecher für Populariſierung der Ergebniſſe
der Wiſſenſchaft geweſen. 1847 veröffentlichte er faſt gleich
zeitig mit Dr. Robert Mayer das wichtigſte Geſetz der
modernen Phyſik: das Geſetz von der Erhaltung der Kraft.
Die Entdeckungen ferner auf dem Gebiete der Optik, insbe
ſondere die Erfindung des Augenſpiegels, ſichern dem klar,
ruhig und unermüdlich wirkenden Forſcher einen Ehrenplatz
auf dem Gebiete der zum Wohle der Leidenden angewendeten
Wiſſenſchaft. Die Lehre von den Tonſchwingungen hat gleich
falls durch den Verſtorbenen außerordentlich dankbare Er
weiterungen gefunden. Seine mehr philoſophiſchen Abhand
lungen z. B. die Thatſachen in der Wahrnehmung“

haben leider die Beachtung noch nicht gefunden, die ihnen
auf dem Gebiete der Logik u athematik gebührten.
Jm Jahre 1883 wurden ſeinem Namen die Buchſtaben ON

mittags in der Nähe der Aleuteninſeln.

Helmholtz wurve am 31. Auguſt 1821

vanſache aber fällt die Lſung der d

euordnung der Geſellſchaft
n von uns oben entwickelten Geſichtspunkten.

letzten Klaſſenkampf wird auch der letzte Raſſen-
kampf ſein Ende erreichen!

Rundſchan.
Die Rede des Kaiſers, die wir in der letzten Num

mer mitgeteilt und beſprochen haben, war ein Vertrauens
votum für Caprivi und die Ankündigung an die Junker und
Agrarier, daß Oppoſition gegen den Kanzler auch Oppoſition
ggr den Kaiſer bedeute. Welche Wirkung hat nun die

ede auf die Parteien gehabt, denen ſie galt? Der „Reichs-
bote“ machte ſofort, ohne ſich zu beſinnen, eine demütige
Verbeugung die „KreuzZeitung“ blieb einen ganzen Tag
in ſchweigendem Trotz, um ſich dann ebenfalls, freilich etwas
ſteif, zu verbeugen. Und ſich verbeugt, ohne Trotz zu verraten, hat auch die „Deutſche Tageszeitung“, das neue

Organ des Bundes der Landwirte. Nun man kann ſich
verbeugen und doch fortgrollen und auch fortwühlen. Die
Fronde war ſchon vorher nicht de h Sie wird nach
der kaiſerlichen Rede nicht weniger giftig ſein, aber es wird
einige Verbeugungen mehr geben. Jm übrigen bleibt alles
beim Alten.

Spaßhaft iſt, wie die „Kreuz-Zeitung“ den kochenden
Grimm über den empfangenen Fußtritt in einem Wut-
ſchrei gegen die Umſturzparteien Luft zu machen ſucht.Die faſt alkoholiſtiſche Begeiſterung, mit der ſie den Ruf:

Auf zum Kampf gegen die Parteien des Umſturzes!
ausſtößt, während ſie ſich den Körperteil reibt, auf dem
die Herren Junker einſt das Wappen zu tragen pflegten

es iſt ein wunderbar komiſches Bild, ein Schauſpiel für
Götter falls ſie ſich um ſolche Kleinigkeiten bekümmern.

Zum Berliner Vierboykott meldeten dieſer Tage die
Blätter, die ſozialdemokratiſche Boykottkommiſſion habe bei
der Berliner Saalbeſitzer- Kommiſſion Schritte gethan zur
Aufhebung der Saalſperre. Dies iſt jedoch nicht wahr. Die
Wahrheit iſt vielmehr, daß in einer Verſammlung des
„Vereins der Berliner Gaſtwirte“ der Verſuch gemacht
worden iſt, eine Einigung zwiſchen der Partei und den Saal-
beſitzern herbeizuführen mit der Motivierung, daß die Saal-
beſitzer doch mehr das Jntereſſe der Gaſtwirte als das der
Brauer wahrzunehmen hätten. Jn dem Bericht über die be
treffende Verſammlung wird wiederholt davon geſprochen,
daß die Saalbeſitzer nicht abgeneigt ſeien, in eine Beſprechung
über die Einigung einzutreten, wenn dieſelbe von ſozial-
demokratiſcher Seite geſucht werde und gewiſſe Bedingungen
erfüllt würden. Der „Vorwärts“ druckt den Bericht ab und
bemerkt zu demſelben: Von zuſtändiger Seite geht uns über
die im vorſtehenden Bericht erwähnten Vorgänge folgende
Darſtellung zu Der Boykottkommiſſion wurde im Laufe der
letzten Woche von einem Vertrauensmann des vierten Wahl
kreiſes die Anfrage des Herrn Hubertus Jacobi überbracht,
ob die erſtere bereit ſei, mit der Kommiſſion der Saalbe-
ſitzer wegen Aufhebung der Saalſperre zu unterhandeln.
Genoſſe Auer, an den die Frage gerichtet war, erklärte, daß
die Kommiſſion bisher auf jeden Verſuch, den Bierzwiſt bei
zulegen, eingegangen ſei und daß kein Grund vorliege, den
Saalbeſitzern gegenüber anders zu verfahren. Dieſe Er-
klärung iſt von dem erwähnten Vertrauensmann der Mittels
perſon des Herrn Jacobi überbracht worden und darauf hat
letzterer bei unſerem Genoſſen Auer per Telephon angefragt,
ob die Kommiſſion bereit ſei, an einem beſtimmten Tage der
laufenden Woche mit der Saalbeſitzer- Kommiſſion zu ver-
handeln. Aner hat dieſe Frage bejaht. Das iſt der einfache
Sachverhalt. Was bei der erſten Unterredung, der ein Mit
glied der Boykottkommiſſion nicht beigewohnt hat, geſprochen
wurde, iſt uns unbekannt. Unſeres Wiſſens iſt die Einladung
dazu von einem Berufsgenoſſen des Herrn Jacobi ausge
gangen, in deſſen Lokal die Unterhaltung auch ſtattgefunden
hat. Ueber etwaige Bedingungen, unter denen die Aufhebung
der Saalſperre erfolgen werde, iſt nach den uns gemachten
Mitteilungen bei der Gelegenheit kein Wort geſprochen worden.
Darüber zu reden wird es Zeit ſein, wenn die in Ausſicht
geſtellte Zuſammenkunft wirklich ſtattfindet.

Unterm neuen Kurs. Jm Monat Auguſt wurden
von deutſchen Gerichten gegen Parteigenoſſen auf insgeſamt

Eine merkwürdige BVegegnung hatte der große
Dampfer der Kanadiſchen Parifichahn „Empreß of Japan“
auf der Fahrt über den Stillen Ozean am 15. Auguſt

iittags Eine Erſchütterung,die auf dem ganzen Dampfer verſpürt wurde, veranlaßte den
Kapitän, vorne am Bug des Schiffes nachſehen zu laſſen,
und es ergab ſich, daß der Dampfer einen gewaltigen Wal
fiſch von 60 Fuß Länge mitten entzwei geſchnitten hatte.
Das Rückgrat des Rieſentieres war gebrochen und der ſcharfe
Schiffsbug war bis zur Mitte in den Körper eingedrungen.
Das Schiff konnte erſt, nachdem es etwa anderthalb See
meilen gelaufen war, zum Stehen gebracht werden, und dannerſt verſant das heftig blutende Ungetüm in die Tiefe. Die

Paſſagiere hatten während der ganzen Zeit Muße, das Tier
zu beobachten.

Ein ſeltenes Naturſchauſpiel wurde am 18. Auguſt
den Bewohnern von Buffalo zu teil. Um 11 Uhr morgens
erſchien am weſtlichen Horizont als Fata Morgana die
ger 56 engl. Meilen von Buffalo entfernte Stadt Toronto
o deutlich und klar, als läge die Stadt nur wenige Meilen

entfernt in den Wolken. Dabei zeigte die Luftſpiegelung
nicht, wie es häufig der Fall iſt, das Bild umgekehrt, ſon
dern ganz wie in Wirklichkeit. Die Bewohner konnten die
eng Getreideſpeicher, Hotels und Kirchtürme deutlich unter
ſcheiden; ebenſo zeigten ſich die Dampfer und Segelſchiffeim Hafen von Toronto, ſowie in dem angrenzenden Le des

Ontarioſees in vollſtändiger Klarheit. Nach einer Viertel
ſtunde zogen Wolken über das ſeltſame Bild, das ſich nun
allmählich wieder auflöſte. Viele tauſende von Neugierigen
in Buffalo hatten das merkwürdige Schauſpiel veobachtet.
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Antrag Harveys wurde mit 278 gegen 16 Stimmen angen

howski an 8 erinnern nommen.Jm Großherzogtum Sachſen Weimar fanden am Dinge a Von b nd von de h ne 2mänien a pion benutzt und von dem ru BeamtenMontag die ahlmanneriag len für den Landtag ſtatt, Miſchtſchenko zum Stehlen von Dynamit r Staats Auarteinaqzrigier.
Vom 1. Oktober ab erſcheint dasdoch war die Beteiligung ſo ſchwach, daß an vielen Orten faktorei von Lakulezi veranlaßt wurde. Sodann wird eines Wähler unter dem deraänderten Titel ziger Parteiorgan der

ein anderweitiger Wahltermin anberaumt werden muß. Es anderen ruſſiſchen Lockſpitzels, Namens Landeiſen, gedacht, deſſen erſtem Leiter Gen. Dr. Schönlant de n
ſind u. A. in der Stadt Weimar von 2800 Wahlberechtigten der von der Petersburger Regierun vor etwa zwei V Da auch der gegenwärtige dich ahes mit G t d
etwa 400, in Jena von 776 nur 256, in Wenigenjena von in Paris zur Jnſzenierung einer Scheinverſchwörung gegen der Redaktion verbleibt und das Blatt täglich im Umfange von
242 nur 79 Stimmenabgabe erſchienen. Dieſe Lauheit das Leben des Zaren gedungen worden. Alle anderen, darein re der eſten Werte un Roarteibcatter Venhchlanre n
iſt eine natürliche Folge der Beſchränkung des Wahlrechts. verflochtenen Ruſſen wurden von der franzöſiſchen Polizei Dieſe V egröß erung des Wehcee ſpiegelt recht deutlich den Üm

verhaftet. Landeiſen allein ließ man „entweichen“. fang wieder den
Der Graf von Paris iſt am Sonnabend geſtorben,

ie Partei in den beiden Leipziger Kreiſen ge Snommen. Wir beglückwünſchen unſere Parteigenoſſen r

Fortſchritt.der älteſte Enkel Louis Philippes, des „Bürgerkönigs“, iſt
damit aus dem Leben geſchieden, politiſch war er ſeit dem
Niedergange der ſchmutzigen boulangiſtiſchen Bewegung tot,
als Thronprätendent hatte er damals abgewirtſchaftet. Durch
ihn wurde weder das legitime Prinzip, wie durch den Grafen

ambord, noch die Tradition einer ruhmreichen Zeit, wie
durch die kleinen Napoleoniden vertreten, was er bieten konnte,
konnte auch ein CaſimirPerier der Bourgeoiſie ſein. Jetzt,
wo dieſer den Orleaniden die Bahn ebnet, ſtirbt der Thron-
prätendent, um einem noch weniger würdigen, ſeinem bloß
durch Dummejungenſtreiche und Weibergeſchichten bekannten
Sohne den Anſpruch auf den Thron Frankreichs und damit
den Kampf gegen die republikaniſche Staatsform zu vererben.
Der Graf von Paris war 57 Jahre alt, in ſeinem zehnten
Lebensjahre verlor ſein Großvater den Thron, politiſch iſt er
erſt in der Zeit der dritten Republik etwas mehr in den
Vordergrund getreten im Jahre 1883 wurde er durch den
Tod des Grafen von Chambord der einzige royaliſtiſche
Thronprätendent Sympathien beſaß er in Frankreich wenig,
vor allem wegen des ſprichwörtlich gewordenen Geizes der
Orleaniden. Die Sympathien, die ſeine Ausweiſung aus
u ihm eintrug, verſcherzte er wieder durch ſeine Ver
indung mit Boulanger. Seine litterariſchen Arbeiten, unterdenen eine die gen Gewerkſchaften, eine andere den

amerikaniſchen Bürgerkrieg behandelt, ſind wertlos.
Frankreich hat durch den Tod dieſes Mannes nichts ver

loren, die Republik nichts gewonnen.

Ueber den famoſen Baron Ungern-Sternberg
veröffentlicht der in London lebende ruſſiſche Flüchtling Wolk-
howski in der Monatsſchrift „Free Ruſſia“ einige Angaben,
die den Verdacht, der vielgenannte „Anarchiſt“ ſein ein Lock
ſpitzel, zu unterſtützen geeignet ſind. Der wirkliche Name
des ſogenannten Barons Ungern-Sternberg, iſt, wie bekannt,
Jagolkowski. Er iſt aus Bobrow in der Provinz Wo-
roneſch gebürtig, hat in der Petersburger Akademie Kunſt-
ſtudien gemacht, iſt dann auf Reiſen gegangen und hat am
17. Juli 1892 in Algier einen Paß unter dem Namen
„Baron Ernſt Ungern-Sternberg“ vorgewieſen. „Zwei Tage
darauf“ ſo ſchreibt Wolkhowski „empfing er Geld-
unterſtützung von dem ruſſiſchen Konſulat in
Marſeille und am nächſten Tage ebenſo in Nizza.“ Am
2. November desſelben Jahres erſchien der angebliche Baron
in Lüttich, blieb dort bis zum 16. November und verübte
Thaten, wegen deren er jetzt als „Anarchiſt“ verfolgt iſt.
Nichtsdeſtoweniger ging er nach Berlin, wandte ſich dort
abermals an den ruſſiſchen Konſul und wurde wiederum
von der ruſſiſchen Regierung unterſtützt. Dann
kehrte er zweimal (1893 und 1894) nach Belgien zurück, um
eine leitende Rolle bei Dynamitverſuchen zu ſpielen. Die
Vereinigung dieſes Gebahrens mit dem Empfange von Geld

Jnzwiſchen ſoll Jagolkowski bekanntlich in r ver
haftet worden ſein. Ob das wirklich der Fall iſt, ſteht noch
nicht ſicher feſt. Jedenfalls würde es ſehr intereſſant ſein,
etwas über die weitere Behandlung des falſchen Barons ſeitens
der ruſſiſchen Behörden an Belgien wird er, wie ſchon iſt die Sperre über das Landgrafſche Geſch

u vielmehr iſt es Pflicht aller Kollegen, für ſtrikte agemeldet, nicht ausgeliefert werden zu erfahren.

Ueber die r Frage und die Aufgaben der
organiſierten Arbeiterſchaft hielt der Präſident des
zur Zeit in Norwich tagenden Kongreſſes der eng-
liſchen Gewerkvereine, Frank Delves, eine beachtens
werte Rede. An dem Vorhandenſein einer ſozialen Frage,
ſo begann er, zweifle jetzt niemand mehr. Jn verſchiedenen
Ländern müſſe die Kampfesweiſe der Arbeiter verſchieden ſein.
Eine Weiſe aber gäbe es, die jeder ehrliche Mann verab-
ſcheue, nämlich die mit Pulver, Dolch und Dynamit.
werkvereinler verließen ſich auf den Grundſatz der Organi-
ſation und des geſetzlichen Vorgehens. Dieſer Grundſatz habe
ſich im vergangenen Jahre wiederum bewährt. Wenn das
Parlament auch nicht gar viel für die Arbeiter gethan habe,
ſo habe es doch ſeine Wichtigkeit bei den ihm unterbreiteten
Vorlagen gezeigt. Sei erſt das Oberhaus aufgehoben, ſo
würde das Parlament die beſte Waffe bilden,
welche die Arbeiter ſich wünſchen könnten. „Ge-
ſetzgebung“ ſei die neue Waffe, gegen die ſich die veral-
teten Streiks wie die Feuerſteinflinten gegen-
über den modernen Gewehren ausnähmen. Auf

geſetzlichem Wege ſei jetzt der Achtſtundentag in den Staats
werkſtätten eingeführt worden. Die Gewerkvereine hätten es

erlangt, daß in der Bergwerksinduſtrie das Prinzip des „zum
Leben ausreichenden Lohnes“ eingeführt ſei. Und das Alles
trotz ſchlechter Zeiten! Die moderne Jnduſtrie kenne keine
Stetigkeit. Die Maſchine ſei zu groß für die beſtehenden
Bedürfniſſe. Jn dieſem wilden chaotiſchen Ringen um Reich-
tum werde die Kraft und Schönheit der Nation geopfert.
Bald Ueberproduktion, bald Stillſtand, Hunger und Panik.
Der jetzige Zuſtand ſei geradezu eine Traveſtie einer ver-
nünftigen induſtriellen Organiſation.
Ausweg: Kollektivproduktion. Dann könne der Arbeiter auf
den vollen Ertrag ſeiner Arbeit rechnen. Der Kongreß müſſe
ſofort an Mittel denken, um der Ueberfülle des Arbeits
marktes abzuhelfen. Das Alter der in Fabriken beſchäftigten
Kinder müſſe erhöht, Frauen wie Männer bezahlt, die Ar-
beitszeit verkürzt und für die Arbeitsloſen geſorgt werden.
Verbot der Einwanderung von Mittelloſen ſei zwecklos. Aber
eines ſei die Hauptſache, daß das arbeitende Volk zum Ge-
fühl der Solidarität ſeiner Jntereſſen komme. Dieſe Soli-
darität ſei international. Nach der Rede des Präſidenten
ging der Kongreß zur Debatte über den Bericht des par-
lamentariſchen Ausſchuſſes über. Auf Antrag von
Harvey, einem Vertreter der Bergleute von Derbvyſſire, ſoll
der Ausſchuß angewieſen werden, in der nächſten Tagung

e

dieſem

führen iſt.

Ge

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung, Schneider! Wie allen Se ger n v
noch nicht aufge

hrung derſelben einzutreten. Ferner haben wir die erfreuli
gang a ſieren daß auf einen ſämtliche bis z

eſchäft thätig geweſenen Gehilfen abermals die Arbeit
niedergelegt haben. Es ſind dies dieſelben Arbeiter die uns
damals in den Rücken fielen, jetzt aber ebenfalls eingeſehen haben,
daß mit einem derartigen Lohn kein menſchenwürdiges Daſein zuſt. Eine abermalige Lohnreduzierung des betr. re
ebers führte den Ausſtand herbei. Kollegen, alle dieſe Schwierig
eiten wären nicht vorhanden, wenn Mann für Mann der Or

e angehörte, dann könnten wir mit ſo einem kleinen un
edeutenden Geſchäft viel leichter abrechnen. Darum Kollegen,

orgauiſiert Euch! Zur Regelung dieſer Sache findet Dienstag
abends 8 Uhr in n Reſtaurant, Martinsberg, eine öffent
liche Schneider Ver m 3 ſtatt, worauf wir beſonders auf-
merkſam machen. Die Agitationskommiſſion der Schneider

von Halle und Umgegend.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 10 September

Eine wichtige Entſcheidung bezüglich der Dauer der
Schulpflicht hat kürzlich das Kammergericht in Berlin ge
troffen. Ein Landwirt hatte wegen Schulverſäumnis ſeines
Sohnes einen Strafbefehl über 6 M. erhalten, was vom Schöffen
er für angemeſſen erachtet wurde. Obgleich der Sohn des

andwirtes bereits das 14. Lebensjahr zurückgelegt hatte, war er
vom Lokalſchulinſpektor nicht aus der Schule entläſſen, weil er
Obſt entwendet und gelogen hatte. Der Paſtor glaubte auf Grund

der Regierungspolizeiverordnung vom 29. März 1887 zu dieſem
Schritte berechtigt zu r r die frage Vervrbnung d

giebt,
em Lo

ſchulinſpektor das Re ebt, einen Schüler unter Umſtänden
1 bis 2 Jahre ſpäter als üblich aus der Schule zu entlaſſen. D
Strafkammer in Neuſtettin, bei welcher der Verurteilte gegen den
Entſcheid des Berufung einlegte, erklärte die obigeolizeiverordnung für ungültig, da e C das Geſetz vom
11. März 1850 verſtoße, und ſprach den Angeklagten von Strafe

ver und Koſten frei. Nunmehr ergriff die Staatsanwaltſchaft das
Es gäbe nur einen Rechtsmittel der Reviſion und behauptete, ein Kind habe ſo lange

die Schule nach den geſetzlichen Beſtimmungen (cf. S 46 II I2
A. L.-R.) zu beſuchen, bis es förmlich entlaſſen worden ſei. Der
Strafſenat des Kammergerichtes hielt die Reviſion für begründet
und wies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Er nahm eben
falls eine förmliche Entlaſſung der ſchulpflichtigen Kinder als er
forderlich an und ſa ſich auf eine Verordnung vom 12. Januar
1837, deren Berückſichtigung der Vorderrichter unterlaſſen habe.
Krankenverſicherung. Bei Beginn des Jahres 1893 zählte

die Stadt Halle, nach einer Zuſammenſtellung der „SaaleZtg.“,
21 Orts-, 12 Betriebs und 3 Jnnungs Krankenkaſſen, ſowie 2
freie Hilfskaſſen. Die Zahl der Mitglieder der Orts, Betriebs
und Jnnungs- Krankenkaſſen belief ſich am Schluſſe des e
1892 auf 15 574 am Schluſſe des Jahres 1893 auf 16754, milhingegen das Vorjahr mehr 1180. Die Zahl der Erkrankungsfälle

etrug im Jahre 1893 7977 (gegen das Vorjahr 31) mit
115 459 Krankheitstagen (gegen das Vorjahr 2469). Die
der Sterbefälle betrug im Jahre 1893 191 (gegen das Vorj

113). Die Koſten betrugen bei den Orts-, Betriebs- und
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New-York, 3. Sept. Der furchtbare Waldbrand, der
ſeit vorgeſtern die 3 Staaten Wisconſin, Minneſota und
Michigan verheert, hat furchtbare Folgen gehabt und er-
ſchreckenderen Umfang angenommen, als man anfiänglich ge
glaubt. Den eigentlichen Urſprung, oder beſſer geſagt, die
eigentliche Veranlaſſung der Kataſtrophe kennt man in zu
verläſſiger Weiſe noch nicht. An der Unglücksſtätte ſelber
wird behauptet, das Feuer ſei aus Rache angezündet worden
5 Perſonen wurden als der Brandſtiftung verdächtig in
Waſhburne verhaftet. Zuverläſſige Einzelheiten fehlen jedoch,
ſchon deshalb, weil ſämtliche nach den von der Kataſtrophe
heimgeſuchten Orten führende Straßen ebenſo wie die Tele
graphenlinien vom Feuer zerſtört ſind. Die bisher einge-
laufenen Nachrichten ſind auf Umwegen eingetroffen, meiſtens
aus der Stadt Duluth, die von Flüchtlingen wimmelt.
Natürlich ſind dieſe in einem der Aufregung, der
die Uebertreibung und die Er leicht macht. Aber
vorläufig iſt man auf derartige Meldungen beſchränkt, die
übrigens die furchtbare Schwere der Kataſtrophe auf alle
Fälle beſtätigen. Von der Stadt Hinkley, die vollſtändig
von den Flammen eingehüllt und in einen rieſigen Schutt-
haufen verwandelt wurde, ſtehen nur noch drei Häuſer un
verſehrt. Herzzerreißende Szenen müſſen ſich in der Stadt
ſelbſt während des Brandes zugetragen haben.
der aufgefundenen Leichen beweiſt das. Auf den aus derStadt führenden Wegen wurden 82 Leichen Verbrannter
bisher gefunden. Hunberte hatten ſich in einen nahegelegenen

Teich gerettet; ſtundenlang harrten ſie, in furchtbarſter
odesangſt von beiden Seiten her nahte das Flammen-

meer, deſſen Lohe 20—-30 Meter hoch gegen den Himmel
ſchlug. Schließlich wurde auch der kleine See vollends von
den Flammen eingeſchloſſen, und während das Waſſer des
ſelben unter der furchtbaren Hitze langſam ſank und ver-
dunſtete, begannen die Rieſenflammen in ſchauerlichen Zuckungen
über die im Waſſer, halb im Schlamm verſunken, kauernden

lüchtlinge zuſammenzuſchlagen. Die Unglücklichen bedeckten
aupt und Glieder immer wieder mit Schlamm, um ſich

vor der e Wut des wogenden Flammenmeeres
zu ſchützen. aſt alle wurden gerettet, aber die meiſten
hatten furchtbare Brandwunden davongetragen. Hier und
da rreffen die Hilfebringenden halbverbrannte, furchtbar ver
ſtümmelte, aber noch lebende S von denen rig wahn-
ſinnig geworden. Außer der Stadt Hinkley ſind die Orf
chaften Baronet, Shellako, Riblake, Bradſhaw, Manugo

meiſten der letzteren einfach vom Erdboden verſchwunden.
Da wo vor 3 Tagen noch die prächtigſten Wälder ragten,
dehnt ſich heute ein hunderte von Quadratmeilen weites
ſchwarzes, gegen den von Rauchwolken umhüllten Himmel
emporgähnendes Leichen- und Trümmerfeld aus. Die Ein
wohner Hinkleys, von denen einige 200 in den Flammen
umgekommen ſein ſollen (dieſe Zahl ſcheint übertrieben zu
ſein), flüchteten zum Teil in Eiſenbahnzügen, auf Wagen,
zu Pferde. Viele aber, da alle Fahr und Reitgelegenheit
in wenigen Augenblicken fehlte, zu Fuß. Zweifellos ſind
viele von dieſen letzteren, die ſich nur in den Wald flüchten
konnten, in dieſem lebendig verbrannt. Als die Flucht aus
Hinkley begann, war das Feuer nur von zwei Seiten ſichtbar,
während thatſächlich auch die dritte Seite bereits in Flammen
war, deſſen Lohe die Flüchtlinge nur noch nicht ſehen konnten.
Kaum eine Stunde ſpäter war die ganze Umgegend der

Stadt von dem wütenden Flammenmeere eingekreiſt; und
für diejenigen, die dem furchtbaren Zirkel nicht rechtzeitig
genug entronnen waren, gab es keine Rettung mehr.
die letzten aus der Stadt abgelaufenen Eiſenbahnzüge ver-

mochten nicht mehr aus dem Flammenkreiſe zu entrinnen und
mußten brennend von ihren
zum großen Teil ſchwere Brandwunden davontrugen, während

Die Lage

Selbſt

nſaſſen verlaſſen werden, die

etwa ein Drittel der Flüchtenden verbrannte. Die letzteren
wurden in wilder Flucht von den Flammen erreicht; man
fand ihre Leichen in kurzen Zwiſchenräumen von einander

auf dem Bahnkörper ſelbſt, wenige 100 Meter jenſeits des
verbrannten Zuges. Die übrigen retteten ſich nur dadurch,
daß ſie ſich in ein nahegelegenes Moor rechtzeitig flüchteten.
„Die Leute“, ſo ſchreibt der „New- York Herald“, „flüchteten
wie eine tolle Viehherde vor den Flammen her, die an
einzelnen Stellen mit der Schnelligkeit eines Kurierzuges
W Alle Bande ſchienen gelöſt, wenn auch hierund da Fälle von heroiſcher Anſopſerung gemeldet wurden.

So fand man die Leiche einer Mutter über ihren Kindern
liegend, die offenbar verſucht hatte, die Kleinen mit ihrem
Leibe zu decken. Viele der aufgefundenen Leichen zeigen
deutliche Spuren davon, daß der Tod erſt nach Stunden
ſchrecklicher Leiden eingetreten. Wie viele Leichen unter den

„Aſch und liegen, wird kaum je feſtgeſtellt
werden. Auf einer Stelle des nach Hinkley ahn
körpers fand man 45 Leichen im kleinen Umkreiſe umherliegen.
Weiter trafen die zur Rettung ausgeſandten Männer auf 115,
in einzelnen Haufen zuſammenliegende Leichen; offenbar von

aus ruſſiſchen Amtshänden iſt gewiß höchſt merkwürdig, des Parlaments die Bill für den geſetzlichen achtſtündig en Jnnungs Krankenkaſſen: für n Behandlung 54429.30 M.
r namentlich wenn wir bedenken, daß der echte Baron Ernſt Arbeitstag zu unterſtützen. Jetzt ſei es Zeit, zum Se- Kegen das Vorjahr 4290.14 M an Arznei- und ſonſtigen

UngernSternberg, deſſen Paß gebraucht wurde, ein Beamter kretär einen Mann zu erwählen, der für den Achtſtundentag Perwitten 17 W S z M. 128 967.53
e des ruſſiſchen Konſulats war und daß Jagolkowski, kaum den ſei. Der bisherige Sekretär, Fenwick, hat im Parlament Rat 0 7 o n s e e

ruſſiſchen Behörden in Salonichi ausgeliefert, ſofort „enlwich“. gegen den geſetzlichen Arbeitstag für Bergleute geſtimmt. Der Mark), an Krankenhauspflege 28006.49 M. 4403.28 M.), an

2 Miſſionereek, Sanſtone, Junſtone, Bokehama und einige 20 Flüchtlingen, die vom Feuer eingeholt oder vom Rauche erſticktWaldbrände in Amerika. Dörfer, ſowie hunderte von Farmen vollſtändig zerſtört die e truppenweiſe umgekommen ſind. r
Der anre eines

Rettungszuges ſah ſich plötzlich vom Feuer überholt und ein
geſchloſſen. Zum Aeußerſten getrieben, einen gewiſſen Tod
vor Augen, ſchloß der mutige Lokomotivführer die Ventile
ſeiner Maſchine, umhüllte ſich den Kopf mit Lumpen und
ließ ſeinen Zug in die Flammen hineinraſen. Aber rechts
und links neben ihm jagten, wie eine hölliſche Jagd, die
Flammen faſt noch ſchneller dahin. Die Lumpen um ſeinen
Kopf begannen wiederholt zu brennen. Aber der Mutige
wich nicht. Sein Heizer war in den Waſſerbehälter der
Lokomotive geſtiegen, um von dort aus, ſelbſt vor der Glut
geſchützt, ſeinen heroiſch auf der ungeſchützten Plattform aus
harrenden Führer fortwährend Waſſer über Kopf und Glie-
der zu gießen. Weiter raſte der Zug, immer noch inmitten
eines Flammenmeeres. Die Paſſagiere ergriff ein fürchter
licher Schrecken. Viele von ihnen ſprangen, einen ſicheren
Tod vor Augen, aus den Fenſtern, ein ſchnelles Ende dem
langſamen Tode vorziehend. Die hinteren Wagen brannten
bereits, einen furchtbaren, raſenden Maſſenſcheiterhaufea bil
dend. Das Waſſer der Lokomotive war faſt zu Ende; noch
wenige Minuten und der Keſſel flog in die Luft und alle
waren verloren. Aber jetzt flog der Zug donnernd über
eine Brücke, das Flammenmeer hinter ſich laſſend. Die
Ueberlebenden waren gerettet. Aber als man den Zug-
führer von ſeiner Maſchine herabholte, war der heldenmütige
Mann wahr ſinnig geworden.“

Jn Wisconſin iſt der Feuergürtel 10 Meilen breit; man
hofft, daß dort das Feuer bald ausgelöſcht ſein werde.
Schlimmer ſteht es in Michigan. Jn Minneſota ſind die
Grafſchaften Being und Carltown vollſtändig ausgebrannt.
Jn Wisconſin ſind 400 Farmen zerſtört, einige 300
ſonen verbrannt. Jn Miſſioncheek verbrannten 10 Perſonen,
in der Stadt Sandron 50, während in Cromwel, Miller,
Baronnet, Cumberland, Pineville, Comſtock, Foreſtcity und
Sponer einige 100 Perſonen umkamen. Jn Minneſota f
fortgeſetzt ſtarker Regen, ſo daß man bald Herr des Feuers
zu werden hofft. Jn Duluth ſind geſtern abend ſpät noch
3 Rettungszüge eingetroffen, deren Jnſaſſen ſämtlich Brand
wunden en. Die Eiſenbahnangeſtellten haben Wunder
an Tapferkeit und Hingebung geleiſtet. Nach dem

ſeien in der dortigen Umgegend allein bereits 11
eichen aufgefunden worden. Die zerſtörte Stadt Hinkley

beſaß 3 Kirchen, eine Bank, eine Akademie, eine
druckerei und mehrere Sägemühlen; ihre Einw
betrug 618 Seelen.
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oſſen wurde am Donnerser Jerktge u n ans MädewiW i weibli ſche Knaben, deren einer als „Hauptmann“ unter den
ſene Perſonen auf 1.10 für t ne li S h iſt ermittelt worden. Abgefaßt wurden die Burſchen e e e e ig. Er war n Wilddieb bekannt und wurde beim

Jahren und für Lehrlinge auf 1.20 t im Begriff ſtanden, einen r in en von dem Förſter Flügel et z Lageronen unter 16 Jehren auf 1.10 M. fekgeſ ie e erten Auf ihrem Konto ſtehen u. a. der Einbruch in eine Kon iel das Gewehr fortzulegen, richtete er
See haben insgeſamt bei einer elctederran l von 885 auf der Wieſe und verſchiedene Wäſchediebſtähle. Der alſo roh kam ger iddieb Weg h g
mit Anſchluß d des Beſtandes aus dem Vorjahre Se Einnahme Fhus auf ihn ab. Nachdem der Pulverdamp verzogen,von 9688.52 M. und eine Ausgabe von 8440.75 M. zu ver- Funt r dar h und glaubte einen ß
eignen d Hunde h ſ. den Roß Aus dem SGerigtsſaul. d Sie an die n bpe r en einholenAffen- und Hunde-Theater auf dem Roßplatz, und hielt am Freitag in ſeiner Wo reg der Roßmarkthalle, nahe der Friedhofsallee, kann t Fu T er Jan re dere hege re e, wo Strauch aber nicht eingetroffen war. deſſen
t a g2 In tn e t bezeichnet r alt, war vom Le g. Eisleben wegen See e ein anderer Forſtbeamter den Wilderer tot im Walde auf
o einfach ſi ein Aeußeres präſentiert, ſo wenig es ſimanchen Gas und elektriſches Licht blendend pchtecn en et en r e ne I J die Eiſenba r Am Sonntag e San iſt der

und wenig leiſtenden e vent eſpgen g hervorhebt. Die üriSee erralfranentaſſ in Erfurt durch in in 40 Min. von Paris nag Köln abgegangep zug bei
m war die re Affe u 5 Ziegen r Sie g. en um 10 geſchädigt halten en dieſes zu an Der Jan en iſt, wobei 37 onenausgeführten, zum Teil außeror en ich ſchwierigen und ungewöhnüchen Kun tie produziert werden iſt ohne ſrunt und Blend reihte e hen Gieiect er z2get Ein zärtlicher Familienvater ſcheint ein e n

werk, die Geräte, an, auf und mit welchen e vierbeinigen und
vierhändigen Kaſper ihre überraſ ernat Verwunderung und
Staunen oder auch durch ihre Po e erlichkeit ſchallende Heiterkeit
erregenden r leiſten, zeigt nichts von ſonſt an

roßen Theatern üblicher Effekthaſcherei und Täuſchungsvorrich-

unterſtützung.

nungen. Um ſo redlicher iſt alſo das Lob erworben, welches jeder tragen u. ſ. w. vor ſeinem Hauſe beſchäftigte Angeklagte,a renere und unbefangene uſ uer der Leitung dieſes Tier on ben Die fa s, See und Urkundenfä n voralhalla zollen muß die Dr r Schmidtſchen Tiere iſt eine el di ſtellt in A u zu jener Zeit geeſeh n e
vollkommene. Ueber die eingelnen Kunſtleiſtungen können wir uns Durch die Jecweisaüfnahme wurde aber die u noch kein Tantin zu ſehen da
Raumman net halber nicht auslaſſen, wollen aber nicht unerwähnt i ten nachgewieſen und ſeine Berufung verworfen. Je T
laſſen, daß im großen „Potpourri“ von gleichzeitig vorgeführten e nduns es Urteils t es, daß wide Treiben ſtreng ge
12 Hunden die vielfältigſten Evolutionen hündiſcher Kunſtfertig- ahndet wut en müſſe, weil dadurch die ge
keit gezeigt werden, unter welchen das ſtark ausgebildete Talent
„Mavoris“ im Bauchrutſchen den Neid manches Günſtling r
erſehnenden Strebers erwecken dürfte. Der Sprung „Flicks“ in
einem Zuge durch zwei kleine in Form einer ſtachliegen en 8 ge

ltenen Reifen, das Auf und Niederſteigen „Amors“ auf denproſſen zweier parallel aufrechtſtehenden eitern in völli wag-
recht geſtreckter Körperlage, der Lauf „Wotans“ auf zwei
Krer Kreuz und auf i en Beinen), ferner der Mandril

ffe „Petro“ als famoſer Schwungſeil Akrobat und noch mehrüberraſchender Kantſchalmann, ſind nur ein paar der zahlreichen,

als gut und vorzüglich zu bezeichnenden Programm Nummern.
Trotz des ungünſtigem Wetters iſt der Beſuch dieſes Theaters von
Groß und Klein ein die Direktion v r befriedigender geweſen, ob

leich wohl manchem Beſucher der Eintrittspreis etwas hoch geſchienen haben mag. Für mehrköpfige Famien iſt das Eintritts
eld, in angetracht der Ungunſt der Zeit, nicht leicht erſchwinglich.
ie Menge der Tiere und das zahlreiche Perſonal erfordern aber

große Einnahmen. 8Geſtorben ſind in der Woche vom 2.
51 Perſonen und zwar an r 77 3, Herzleiden 3,Brechdurchfall 6, Tuberkuloſe 3, Gehirnſchlag 2, lagfluß 1,
Luftröhrenentzündung 4, Altersſchwäche 1, durch Uebe ahrenwer
den 1, Darmkatarrh 6, Krämpfen 6, Lugenentzündung 5, Bruſt
fellentzündung U. Schwäche 3, Darmverſchließung 1, Bauchfellent
ündung 1, progreſſiver Paralyſe 1, Abzehrung 1, Leberzirrhoſe 1,Sein tremens 1. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen 3 der

Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.
m Monat Anguſt 1894 ſind im Bevölkerungsſtande derSiadt Halle 359 Kinder als geboren angemeldet, 180 männlichen und

179 weiblichen Geſchlechts; darunter 34 uneheliche Geburten, 8re und 10 weibliche von hieſigen, 7 männliche und 9 weib-
liche von auswärtigen MütternVon Kindern ſind die Eltern h cher Konfeſſion.
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geben, ſie
9. September in Halle

d

erkrankte am 27.
Er meldete ſich 10 Tage krank und erhielt dafür

die Kigteit 5 Tage ſoll er ſich
durch Verſchweigen der Arbeitsfähigkeit erſchwindelt haben, indem
er in per Zeit beobachtet worden iſt, wie er ſich mit Balken

des Krankenkaſſenweſens gefährdet
heblichen War ſtanden n h
Arbeiter Gottlieb Karl Wi
45 jährige en Frntert geb. Schröder,

lzweißig, 41 Jahre alt, und die Witwe Chriſtianeg3 Vrandt 52 Jahre alt, ſämtlich von hier. Die angeeinen klagte E ren Wiemer iſt nicht erſ e ſie ſoll geiſteskrank ſein;

es wurde deshalb h das
einzuſtellen. Die an
die Eck und die Franz ſogar wegen
gelegt wird ihnen jetzt, am 18.

Pächters Schramm 6 Sack
wendet zu haben. Die re beſtreiten ſämtli
Bezichtigt worden ſind ſie

Eichelmann, welche wegen
on abgeurteilt worden ſind. Letztere hatten ange

dem Stadtgute aus einer
Miete eingeſackt, alsdann ſeien ſie aber durch Wiemer geſtört und
durch Pfeifen von ſelbigem verſcheucht worden. Als ſie, Jwan
und Eichelmann, dann wieder nach dem Stadtgute kamen, um die Kar
toffeln zu haben, wären die Kartoffeln durch
klagten Frauen ſchon entwendet worden, was Wiemer dem Jwan auch Fern Die ruſſiſchen und polniſchen
ſpäter geſtanden habe. Die 4 Angeklagten die Angaben
per und Eichelmanns beruhten auf

ohe Strafen bekommen hätten.
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Das Holz der Schächte gab nach unde. e lückwohner wurden zum

Litteratur.
eit“ S J. H. WW. Dietz' Verlag)s gen

Von Ed. 3
uden in London. Von

London. Litterariſche Rundſchau. Notizen: ZumAusſterben der Hwergbetriebe. ſch

n zu haben.
Hausſuchung

Lohrenge
ſtre e 15).
Wuchererſtraße 20

erzeugen und Auf eboten: Her Kaufmann Hans

Standesamtliche Aathrithten.
Halle, den 8 September.

Eheſchließungen Der Schloſſer Ernſt Ackermann und Anna(Breite iafe 12 und Wettinerplatz 2). Der Schuhmacher

uguſt Schur und Pauline
Der erkettleger Guſtav Seidel und Auguſte Valentin

Wolf (Barfüßerſtraße 9 und Georg-

erkannte gegen dieſelben auf Freiſprechung. Wiemer wurde aber Uhlmann und Slsbethmo a wegeneinfachen Diebſtahls zu 3 konaten Gefängnis verurteilt, welche Be r a r a 1 on ez e iſſi raſcher Strafe durch S nterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. d Herſraße 10 Der S u ßer Wilh n her rad
chet: 145 gemiſch c d 126 Ein eigenartiger Betrugsfall kam in der Sache des 44 jährigen z ermann Leipzig agenfabritant Siegfried LindnerAls veiſtochen ſind angemelbet: pe ben männ ichen un al hmiedemeiſters Wilhelm Zöllig aus Burgörner bei Hett. ß M the et T de t Merſeb g

weiblichen Geſchlechts 271, dazu 14 Totgeburten 285 Todes ſed t zur Verhandlung Z. ſt vom Hettſtedter Schö engericht n e x Lande ter gen S re T. Luiſe Minna

fälle. Alter der Verſtorbenen. weih wegen Betrugs zu 5 Tagen Hefenanis erurteilt worden weil rm Seſſauerſte äge 9 t leiſch Sie ine
unter Jahr 7 männlichen, J weiblichen Geſchlechts. nfang März d. J. Kaufmann Wei e in Hettſtedt durch Aue te h St r i P 43 n arg r3 1 4 t hen falſcher Thee um 1850 M. geſchädigt haben chneider eine T., Vally Gertrud Helene h 16) e
6 15 2 2 ſollte. Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Berufung ein Serichts-Aſſi tent Hermann Kaufmann ein S. Theodor ermann

e Verdäng mnde welcher Ah anf dem Bahn gehert Gerhard, (Schillerſtraße Le Elektrotechniker Konrad Raſtc 3 5 en zu grunde, welcher ſich auf dem Bahnhof zu Hettſtedt ein S. Werner Konrad ternſtra e Dem Drechsler e6 3 wiſchen dem Angeklagten und dem Kaufmann Weiſe dte rich Brinkmann ein S ri a Wilt weg 19.T 8 atte als letzterer vom Angeklagten einen Zentner Rüben kaufte. Slerwehrmann Wilhelm G Tdin e Sein ne S eHierbei übergab Weiſe dem Zöllig ein 20 Markſtück, um ſich, da g. isbeth Luiſenſtraße 7). Dem Meter Theovor Huth eine
r e Rüben nur 1.50 M. koſteten, 18.50 M. wieder zurückzahlen zu Wilhelmine Chr. Eſſe (Harz 35). Dem Schreibgehülfen EmilUber laſſen Als aber Weiſe ſein Geld nach einer Weile zurückver- Staupenpfuhl eine T da Verind (Ge greß Ia. Dem145 männlichen, 126 weibüchen Geſchlechts.

228 waren evangeliſcher, 3 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 40. Es waren 104 männliche, 94 weibliche ledig; 31
männliche, 15 weibliche heiratet 10 männliche, 17 weibliche ver-
witwet, männliche u ſchieden, weibliche geſchieden. Geborenwurden 359, Todesfälle waren 285, mithin 74 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 47 geſchloſſen.

Be Hier fand (wann ſagt der Bericht nicht. Red.
„Volksbl.“) eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcherDen Geyer über „Die Sozialdemokratie und ihre Gegner“ ſprach.

Vor Eintritt in die r der Vorſitzende Gen. das
Eitner des der Gen. Wabnitz und des 30jähr. Todes
tages Laſſalles, deren Andenken durch Erheben von den Plätzen
geehrt wurde. Hierauf hielt Reichstagsabgeordneter Geyer ſeinen
mit Beifall aufgenommenen Vortrag. Danach wurde der Berichtaber den in Merſeburg ſtattgehabten Kreistag erſtattet und ſodann

Achtung! Schneider. Achtung
Dienstag den 11. September abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg 6,

r eleg-öffentliche Versammlun
esordnung: 1. Stellungnahme zu der je wieder niten Arvrke im Landgrafſchen Geſchäft, Sternſtr. 2. Lokale ngelegerß eiten.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der a onötommiſſion.

Ba uner nur ſchwere reife Ware, offeg riert zu billigſten Preiſen
Carl DilI e. Viehhbof und Delitzscherstr, 8.

h RatzsehWalhalla Theater. Ughan atzse
Die Fraek e empfiehlt e aße 24art Akrobat haltigſter waht ſeinee mnaſtikerin gefertigt
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dine Aeror und Squyäten aller Art

e Athleten. r f S Kind
owie r prompt.
Kaisermarmelade

T Cid Wo Der Araber
e SchnellmalerKoſtüma e Herren n
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daß dem Angeklagten von letzterem das 20 Markſtü gt
worden t auch iſt bei dem Angeklagten am fraglichen
20 Markſtück geſehen worden, über
kunft zu geben vermochte.

of heute zur
runde, weil

erfüllt waren. S 263 des St.
Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil

ermögen eines anderen durch
beſchädigt, wird beſtraft.

h da die Vorſpiegelung ſeitens des Angekerſt erfolgte, als er das 20 Markſtück bereits von Weiſe erhalten

Unterſchlagung la
eſchädigten nur vilan pruch zu.

S. behauptete Zöllig, er kein 20 Markſtück bekommen zu
die 1850 M. zurückzuzahlen.

Trotz alledem kam aber
reiſprechung des Angeklagten und zwar aus dem

etrugsparagr r nicht
er in der

ie Vorausſetzungen des
B. beſagt nämlich:

Vorſpiegelung

ebenfalls nicht vor, denn

Auf dem Roßplatz.
(Schrägüber der Leſſingſtr.)

Schmidts berühmtes
ffen und

Hundetheater
Montagden 10. September

und Diensta
den 11. Sept

(letzter Markttag).

Tägl. grosse Vorstellungen
nfang 4, 6 u. abends S UhrVorführung von 60 wunderbar deel

ſierten Tieren, als: Affen, Hunden,
Ziegen u. Ponies.
Nur n in denkbarmannigfaltigſter Abwechſelung.
Die beiden i vorſtellungen

ſehr er für FaAlles Nähere fern die Plakate.

Kartoffeln,100 bis 150 Ztr. täglich treffen dieſe S

Woche wieder ein, welche ich meiner ver
ehrten und großen Kundſchaft ſehr billig
empf. Hermann Weiland

deſſen Erwerb er keine Aus-

u verſchaffen,

Die Verurteilung erſchien w. ofern

Einige
beſchworen,

age ein

der Gerichts Hergmannstroſt
Kruckenber 10).

Arno,

Karl von Prrperhalſcher That Tapezierer
agten

bergſtraße 18). Dem Tiſchler Hermann
da Eliſabeth (Anhalterſtraße 6).
ilke ein S., Oswald Karl im RudolKellner Albert Werner ein SGeſtorben: Der Häuer Fran vinige 62 J. r

Des ere

esZeche S. lin 5 J. Güdſtraße 4. Des Wagenlackierer

iedler eine T., KlaraC. Sekretär Srrmann
(Herderſtraße 3). Dem

Paul (große Steinſtr. 89).

Dem

Maurer Karl Seyfarth ein S., Karl n Robert (Krucken

Franz

ouis Mörre T. Minna, 7 Mon.Schriftſetzer e e hanee S.
irchthor 26). Briefträger Franz

Ottilie, 2 on. (Leſſingſtraße 21). Desarl Ehring S. Karl, 4 Mon. (Landwehrſtraße 3).
Des Schmied Guſtav Hennig S. Karl, 2 Prpn. (Frieſenſtraße 1).
Der Stärkefabrikant Friedri
Der Handarbeiter Karl May, 45 J. (Klinik)

Druck lauff, 56 J. Geiſtſtraße 22).
och ſtehe dem

Ausverkauf
nur noch kurze Zeit!

a itiegen-Bazar
Schmeerſtraße (Ratskeller).

Kohlenkaſten Stück 1 .4
50 4Fiſchgläſer jetzt bloß 25bnentöpſe früher 1 jetztStef

e eegelättertövfe früher 1 jetzt

Apotheker e Seife früher 40

e nur 25S x W 25 4.Se
St henen g St. 50
Stuhiſive Stück nur 30

Ausverkauf

Für die Redaktion veraniworilio Richard JUgr t
—-m2=—

e e Zur r imme, Nickelmme Serzen, 4 Stück gaet ßeuet 25

Wäſcheleinen, 18 Ellen lang, 25
o. 22 Ellen lang, fach 50

Wäſcheklammern Schock nur 20
empfiehlt ſo lange der Vorrat reicht der

KieſenHazarSchmeerſtr. m

25 Pf-Buzargroße an 36.

und Feuer Opern Parodiſten und
Giebichenſtein, gr. Vrunnenſtr. 18.w. a Ende 11 Uhr. Pfd. 85 bei größerer Abnahme 804. Ceado in gen Sorten u. r Wgerer A. W

c nd weiße Bruſt und Fr. Roskoden, Freundſich möbl. Zimmer r z Biuf den gereä e Ztr. 25 4 empf.weiß. Beine, h zug. Böllbergerw. 10. Ecke Zinksgarten u. gr. Steinſtr. Spitze 18. ine chmieden Zolsing, chmieden.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sros Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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